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9ladjî>enflicfjeS
2Bir möchten an biefer ©telle fünftigi)in Betrachtungen

über menfcblicbe Angelegenheiten bringen, ©s foil fid) nicht um
©roges, 2Bid)tiges, ©enfationelles ober bergleictjen banbeln,
vielmehr liegt uns bas Steine, bas deb enfäd)lid)e unb borfj

dotroenbige am fjersen. 3ebes einselne Geben, es mag fid)
nach äugen nod) fo auffallenb geben ober ein raicbtiges ©efidjt
3ur ©d)au tragen, fegt fid) aus unenblicb vielen fleinen Sügen
3ufammen, bie für feinen Ïrag er ooti mebr Bebeutung finb als
gelegentlich belbifcbe Baten. Solche fönnen burcb momentane
llinftänbe bebingt fein, fetbft ein geigling mag bunt geroiffe
Sufälligfeiten ober burd) Sufammentreffen oon plöglicb einge»
tretenen ©egebenljeiten unvermutet beroifdje Säten vollbringen.
Unfer ©ein fpiegelt fid) aber, für uns oerpflicbtenb, in ben all=

täglichen Borfommniffen. 3ebe tleinfte Situation beleuchtet um
fern ©baratter aufs peinlicbfte genau.

Unfere Sagesseitungen finb gefüllt mit Sotten raie fid) bas
Geben in näherer unb roeiterer Umgebung abfpielt. 2Benig 6r»
freuliebes fiebt uns an uttb es gibt 'dlenfcben, — es finb nid)t
bie ©cbtedjteften, — bie bie Sot unferer Seit fauin mehr er»

tragen tonnen. '2Bie ein Blig itt butitler dacht erfebrerft uns bie
gelegentliche Sunbe vom greitob eines geiftig fjoebftebenben,
ber unter ber Gaft all ber Barbarei runb um uns jufammem
gebrochen ift. Aber and) foldje Seichen bürfeu uns nicht trügen,
benn nid)t „bie anbern" tragen bie ©cbulb an fold) febreefbaftem

©efebeben, fonbern in jebem ©inaetnen von uns liegt ber ©runb
3U alt bem, roas rair tagtäglich oerurteilen.

Sie ©efdjicbte rairb einft bie Seit, in ber rair 3u leben bie
greube ober bas Geib haben, als Umbruch» unb devolutions»
epodje beseiebnen. 2Bir aber ftecten beute mitten brin unb bar»
um ift es raobl 3U verfteben, raenn viele nicht über fid) bin»
raegsufeben vermögen unb barum am vermeintlichen Ungeift,
bem fie nicht entrinnen tonnen, versraeifeln. Sennod) febeint bie
belle ©onne am blauen girmament, bie gleiche ©onne, bie feit
3abrmillionen unfere arme unb boeb fo reiche ©rbe befruchtet
bat. Unfer fleines Gatib mit feinen ©eert unb Bergen, mit feinen
dflan3etc unb Geberaefen gleicht einem Barabies, unb raenn es
fein fotdjes ift, fo liegt es nur an uns fetbft. Solange aber biefe
©infiebt nicht burebbringt, ift fein ©runb fiebtbar, raarum es fieb

3um Seffern änbern follte. „Siebt oon äugen rairb #ilfe fom»
men. 3eber ©inselne mug fudjen, finben unb bann banbeln. Sur
burd) bie Bßanblung bes ©©seinen, Stillionen ©inselner, fommt
bie SBanblung bes ©ansen." Siefe Seilen finb einem 3nferaten=
teil einer Seitung entnommen unb beleuchten trog ihrer „billi»
gen" fjerfunft bas problem bes SSenfcblidjen aufs Sreffenbfte

Sut* Einführung haben rair beute nur in grogen Sügen
über ©efamtes gefprodjen. Anfdjliegenb raollen rair aber auf
eingelne Brobleme eingeben raie fie uns ein jeber Sag mit»
bringt. et.

£)te ^umortofe SSertter

„Ser Bunb" in Bern brachte unterm 29. 3uni b. 3. aus
bem ©eriebtsfaal einen Beriebt, ber fieb an einem 1. April gans
gut ausgenommen hätte, fo aber in feiner unglaublichen ©ro»
testbeit sum Suffeben mahnt, „©ine tvinbige ©efdjicbte" ftebt
barüher gefebriebert. ©s banbelt fieb um einen Arst, ber eines
dadjts über ben 2Baifenbausplag ging, in Begleitung oon 2

anbern Berfonen, unb im Borbeigeben an 3 Bolisiften einen
hörbaren „AMnbftog" loslieg, ber nun Anlag gab bie bernifebe
©eriebtsmafebine in Beraegung 3U fegen. 3d) traute meinen
Bugen nicht, als id) ant ©nbe biefer ©ebauergefebiebte oerneb»
men tnugte, bag ber arme ©ünber 3U gr. 10.— Buge unb ben
Soften verurteilt raorbett ift, benn „bie beleibigenbe Abfidjt
liege ftar sutage, bas unanftänbige Benehmen bes Arstes habe
öffentliches Aergernis erregt, eine folebe Anöberei fei ©fanbal."

Ob nun rairflid) eine beleibigenbe Abgebt sutage liege ober
nicht, (ber angefdjulbigte ©ebraeroerbreeber unb feine beiben Be=
gleitet oerneinen es), fo fann man es tatfäcbücb eher als einen
©fanbat begeiebnen, bag ein Bolisift fieb nachts fpät oon einem
luftigen Bruber raegen eines foteben Borfommniffes in feiner
©bre als verlegt fühlt, einerfeits unb anbererfeits fiebt es febr
bebenfliri) aus, bag es bernifebe dichter gibt, bie folebe Baga»
teilen ernft nehmen, ©s raöre bem llrteilfprecbenben raobl an»
geftanben, ben attgeigenben Bolisiften 3U verfnurren, raeil bie»
fer aus einer Gaus einen ©lepbanten gemacht bat unb bett
©eriebtsapparat aus genanntem ©runbe belöftigt. £>offentlid)
bat ber gerüffelte Arst mehr fjumor als ber dichter unb ber
B0li3i.fi unb bringt bie ©efdjicbte auf feine Art raieber ins ©leieb»
geraiebt. fffienn foldjes in Bafel paffierte, bürfte man fieb auf
föftlicbe ironifebe gaftnaebtbetrachtungen freuen.

Siefe fleine ©efebiebte beutet teiber auf eine dlentalität ge»
toiffer deebtshefliffener bin, bie ber ©tabt Bern roenig ©gm»
patbie einbringt, ©erabe in unferer fo oft angeflagten Seit ber
ftärte unb Strenge, ber llnbulbfamfeit unb ber Srife follte man
bem Gehen gegenüber nicht auf berart bumorlofe, um nicht su
fagen arrogante 2Beife begegnen, ©efränfte Geberraürfte ma»
eben feinen belbifcben ©inbruef unb ein ©emeintoefen, bas
glaubt, fein Anfeben unb feine SBiirbe fei mit ähnlichen dlitteln
boebsuhatten, bat ohne bies auf biefem ©ebiet ausgefpielt.

Bor raenigen ïagen bat man in einer Seffinerroirtfcbaft bie
©tabt Bern als Bbilifter» unb Bureaufratenftabt oerläftert.
3d) habe fie in ©djug genommen, nun aber fcbäine id) mich
roirflid) felbft, benn bas ffissierte Urteil bat ganse 3ronieraellen
gegen bie bunbesftäbtifebe Bolisei in Beraegung gefegt unb
3tvar mit deebt! ef.
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Nachdenkliches
Wir möchten an dieser Stelle künftighin Betrachtungen

über menschliche Angelegenheiten bringen. Es soll sich nicht um
Großes, Wichtiges, Sensationelles oder dergleichen handeln,
vielmehr liegt uns das Kleine, das Nebensächliche und doch

Notwendige am Herzen. Jedes einzelne Leben, es mag sich

nach außen noch so auffallend geben oder ein wichtiges Gesicht

zur Schau tragen, setzt sich aus unendlich vielen kleinen Zügen
zusammen, die für seinen Träger von mehr Bedeutung sind als
gelegentlich heldische Taten. Solche können durch momentane
Umstände bedingt sein, selbst ein Feigling mag durch gewisse

Zufälligkeiten oder durch Zusammentreffen von plötzlich einge-
tretenen Gegebenheiten unvermutet heroische Taten vollbringen.
Unser Sein spiegelt sich aber, für uns verpflichtend, in den all-
täglichen Vorkommnissen. Jede kleinste Situation beleuchtet un-
fern Charakter aufs peinlichste genau.

Unsere Tageszeitungen sind gefüllt mit Notizen wie sich das
Leben in näherer und weiterer Umgebung abspielt. Wenig Er-
freuliches sieht uns an und es gibt Menschen, — es sind nicht
die Schlechtesten, — die die Not unserer Zeit kaum mehr er-
tragen können. Wie ein Blitz in dunkler Nacht erschreckt uns die
gelegentliche Kunde vom Freitod eines geistig Hochstehenden,
der unter der Last all der Barbarei rund um uns zusammen-
gebrochen ist. Aber auch solche Zeichen dürfen uns nicht trügen,
denn nicht „die andern" tragen die Schuld an solch schreckhaftem

Geschehen, sondern in jedem Einzelnen von uns liegt der Grund
zu all dem, was wir tagtäglich verurteilen.

Die Geschichte wird einst die Zeit, in der wir zu leben die
Freude oder das Leid haben, als Umbruch- und Revolutions-
epoche bezeichnen. Wir aber stecken heute mitten drin und dar-
um ist es wohl zu verstehen, wenn viele nicht über sich hin-
wegzusehen vermögen und darum am vermeintlichen Ungeist,
dem sie nicht entrinnen können, verzweifeln. Dennoch scheint die
Helle Sonne am blauen Firmament, die gleiche Sonne, die seit
Jahrmillionen unsere arme und doch so reiche Erde befruchtet
hat. Unser kleines Land mit seinen Seen und Bergen, mit seinen
Pflanzen und Lebewesen gleicht einem Paradies, und wenn es
kein solches ist, so liegt es nur an uns selbst. Solange aber diese
Einsicht nicht durchdringt, ist kein Grund sichtbar, warum es sich

zum Bessern ändern sollte. „Nicht vvn außen wird Hilfe kom-
men. Jeder Einzelne muß suchen, finden und dann handeln. Nur
durch die Wandlung des Einzelnen, Millionen Einzelner, kommt
die Wandlung des Ganzen." Diese Zeilen sind einem Inseraten-
teil einer Zeitung entnommen und beleuchten trotz ihrer „billi-
gen" Hexkunst das Problem des Menschlichen aufs Treffendste

Zur Einführung haben wir heute nur in großen Zügen
über Gesamtes gesprochen. Anschließend wollen wir aber auf
einzelne Probleme eingehen wie sie uns ein jeder Tag mit-
bringt. ek.

Die humorlose Berner Polizei
„Der Bund" in Bern brachte unterm 29. Juni d. I. aus

dem Gerichtssaal einen Bericht, der sich an einem 1. April ganz
gut ausgenommen hätte, so aber in seiner unglaublichen Gro-
teskheit zum Aufsehen mahnt. „Eine windige Geschichte" steht
darüber geschrieben. Es handelt sich um einen Arzt, der eines
Nachts über den Waisenhausplatz ging, in Begleitung von 2

andern Personen, und im Vorbeigehen an 3 Polizisten einen
hörbaren „Windstoß" losließ, der nun Anlaß gab die bernische
Gerichtsmaschine in Bewegung zu setzen. Ich traute meinen
Augen nicht, als ich am Ende dieser Schauergeschichte verneh-
men mußte, daß der arme Sünder zu Fr. 10.— Buße und den
Kosten verurteilt worden ist, denn „die beleidigende Absicht
liege klar zutage, das unanständige Benehmen des Arztes habe
öffentliches Aergernis erregt, eine solche Anöderei sei Skandal."

Ob nun wirklich eine beleidigende Absicht zutage liege oder
nicht, (der angeschuldigte Schwerverbrecher und seine beiden Be-
gleiter verneinen es), so kann man es tatsächlich eher als einen
Skandal bezeichnen, daß ein Polizist sich nachts spät von einem
lustigen Bruder wegen eines solchen Vorkommnisses in seiner
Ehre als verletzt fühlt, einerseits und andererseits sieht es sehr
bedenklich aus, daß es bernische Richter gibt, die solche Baga-
tellen ernst nehmen. Es wäre dem Urteilsprechenden wohl an-
gestanden, den anzeigenden Polizisten zu verknurren, weil die-
ser aus einer Laus einen Elephanten gemacht hat und den
Gerichtsapparat aus genanntem Grunde belästigt. Hoffentlich
hat der gerüffelte Arzt mehr Humor als der Richter und der
Polizist und bringt die Geschichte auf seine Art wieder ins Gleich-
gewicht. Wenn solches in Basel passierte, dürfte man sich auf
köstliche ironische Fastnachtbetrachtungen freuen.

Diese kleine Geschichte deutet leider auf eine Mentalität ge-
wisser Rechtsbeflissener hin, die der Stadt Bern wenig Sym-
pathie einbringt. Gerade in unserer so oft angeklagten Zeit der
Härte und Strenge, der Unduldsamkeit und der Krise sollte man
dem Leben gegenüber nicht aus derart humorlose, um nicht zu
sagen arrogante Weise begegnen. Gekränkte Leberwürste ma-
chen keinen heldischen Eindruck und ein Gemeinwesen, das
glaubt, sein Ansehen und seine Würde sei mit ähnlichen Mitteln
hochzuhalten, hat ohne dies auf diesem Gebiet ausgespielt.

Vor wenigen Tagen hat man in einer Tessinerwirtschaft die
Stadt Bern als Philister- und Bureaukratenstadt verlästert.
Ich habe sie in Schutz genommen, nun aber schäme ich mich
wirklich selbst, denn das skizzierte Urteil hat ganze Ironiewellen
gegen die bundesstädtische Polizei in Bewegung gesetzt und
zwar mit Recht! ek.
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